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Dem olk ufs Maul schauen

Was die evangelische Publizisti
Von Martın Luther lernen ann)'

KEıner meılner Theologieprofessoren übergab mIır einmal eine Seminararbeit
mıt dem Kommentar, S1e se1 in ıhren Formulıerungen Journalıstisch ZC-
fallen Als ich dıe Bewertung sah Note Zzwel wußte ich nıcht recht, WI1e
ich dıe ur einordnen sollte Als Erläuterung erfolgte der Hınwelıs, meıne
Ausführungen selen allgemeınverständlıch und lhıeßen nıcht auf den ersten
1iC erkennen, daß 6S siıch 1er eiıne wissenschaftlıche Arbeıt andelte
Dıiıe Antwort befriedigte miıich überhaupt nıcht, S1e löste vielmehr Unbehagen
in MIr qaus, das ich damals, Begınn meılines Studıums, jedoch noch nıcht

beschreiben konnte. Jene Sıtuation ist für miıch aber ZU Schlüssel-
erlebnıs geworden, miıich nıcht NUur mıt praktıscher Journalıstischer Arbeıt 1N-
tensiıver beschäftigen, sondern mich für die Theoriedebatte evangelıscher
Publıizıistı SOWIE für dıe Kkommunikationswıssenschaften interesslieren.

Als Anfrage bıs auf den heutigen Jag bleıibt für mich, daß sıch Ww1ssen-
SCHa:  16 Qualität offensıichtlich dadurch auszudrücken scheınt, sS1e UTr
VOoNn einem kleinen Zirkel verstanden wird. Auf Verständlıichkeıt, also Irans-

der edanken und Argumentationsstränge, scheıint dagegen wen1ger
Wert gelegt werden. Unbeschade der Tatsache, jede Wıssenschaft
und das gılt auch für dıe Theologıe ihre eigene Begri  ichkeıt en muß,

soll doch es theologısche Nachdenken der Iche, der Gemeinde, den
Christen, Ja letztliıch der Profilıerung des auDens dıenen und eın Selbst-
zweck seln. Kommunikatıon auch in der rc ist arau angelegt, daß
Menschen einander verstehen, sıch über den christlıchen Glauben austauschen
und Gottes Wort als S1e selbst betreffend empfinden können.

Vortrag ZU1 Verleihung der Martin-Luther-Medaıille in old des Martın-Luther-Ver-
1Ns In Bayern Ovember 1995 ın euendettelsau Der utor ist evangelıscher
eologe und leıtet das Ressort „Christ und Welt“ be1l der Wochenzeitung „Rhein1-
scher erku: Oonn
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Wıe mMag Martın Luther über die Kommuniıkatıon In der evangelıschen
Kırche, WIeE sS1e sıch heute präsentiert, denken? Wenn WIT den Reformator 1Im
450) Todesjahr auch als großen Publıziısten würdıgen, der dıe technıschen
Möglıchkeıiten seiıner Zeıt WwI1Ie keın anderer für dıe aC des Evangelıums

Nnutzen wußte, dann geht nıcht UTr das 99 se1nes Schaffens,
sondern auch das „Wle  “ Der Buchdruck erst machte die Reformatıon
ZU „Medienere1gn1s””. ber ohne einen entsprechenden Inhalt hätte das
edıiıum siıcher nıcht den Erfolg gehabt, der sıch SCHHNEBIIC einstellte. Des-
halb ist dıe rage, W1e Sapc ich W  9 daß ich auch verstanden werde, noch
wichtiger als dıe nach dem gee1gneten edium Sıe für Luther ständig
egenwärtig. Und S16 ist auch für jeden Publızısten uUuNseICI eıt Von bleiben-
der Aktualıtät Schlıeßlic geht Ja 1im Kern darum, WIe eıne Botschaft
überzeugend und plausıbel den Mann und die Tau gebrac werden
ann Journalıstische el ist Übersetzungsarbeit. Und dies ist der An-
knüpfungspunkt be1l Martın Luther.

Wıe ZU Reformator ist Luther auch ZUuU Publizısten NUTr wıder Wıl-
len geworden. ET tat sıch mıt dem Schreıiben anfangs schwer, VOT em
damıt, sıch für eın breites uDblıKum verständlıch artıkulıeren. ber hat
eıinen Reifeproze durchlaufen, der mıt der Übersetzung der Sganz
wesentlich zusammenhängt. TSst übersetzt das Neue Testament 1NSs Deut-
sche. Als 1Im März 522 nach fast zehnmonatıger Einsamkeıt auf der
Wartburg nach Wıttenberg zurückkehrte, hatte eın Konzept seiner ber-
setzung 1mM Gepäck. Zusammen mıt Melanc  on, einem Spezıalısten für das
Griechische, arbeıtete Luther das anus  p noch eıinmal Urc Als das
„Neue Testament Deutsch‘“‘ 1im September 1522 erschıien, die Übertra-
Sung ZW. Luthers Werk, doch CI hätte den ext ohne kollegıiale nıcht

dem Format bringen können, den am Im Januar 527 hatte noch
VON der Wartburg nach Wiıttenberg geschrieben: „Ich habe inzwıschen mıt
der Bıbelübersetzung angefangen, obwohl diese Aufgabe meıne be1ı
weıtem überste1gt. Nun erst entdecke ich, Was Übersetzen eigentlich edeu-
tei und WAaTlUuNll bıslang nıemand gewagt hat, seinen Namen mıt einem
olchen Unternehmen verbinden. Das Ite Jlestament würde ich über-
aup nıcht ohne CUTC ähe und bewältigen können94  Udo Hahn: Dem Volk aufs Maul schauen  Wie mag Martin Luther über die Kommunikation in der evangelischen  Kirche, wie sie sich heute präsentiert, denken? Wenn wir den Reformator im  450. Todesjahr auch als großen Publizisten würdigen, der die technischen  Möglichkeiten seiner Zeit wie kein anderer für die Sache des Evangeliums  zu nutzen wußte, dann geht es nicht nur um das „daß‘““ seines Schaffens,  sondern auch um das „wie‘. Der Buchdruck erst machte die Reformation  zum „Medienereignis‘“. Aber ohne einen entsprechenden Inhalt hätte das  Medium sicher nicht den Erfolg gehabt, der sich schließlich einstellte. Des-  halb ist die Frage, wie sage ich etwas, daß ich auch verstanden werde, noch  wichtiger als die nach dem geeigneten Medium. Sie war für Luther ständig  gegenwärtig. Und sie ist auch für jeden Publizisten unserer Zeit von bleiben-  der Aktualität. Schließlich geht es ja im Kern darum, wie eine Botschaft  überzeugend und plausibel an den Mann und an die Frau gebracht werden  kann. Journalistische Arbeit ist Übersetzungsarbeit. Und dies ist der An-  knüpfungspunkt bei Martin Luther.  Wie zum Reformator so ist Luther auch zum Publizisten nur wider Wil-  len geworden. Er tat sich mit dem Schreiben anfangs schwer, vor allem  damit, sich für ein breites Publikum verständlich zu artikulieren. Aber er hat  einen Reifeprozeß durchlaufen, der mit der Übersetzung der Bibel ganz  wesentlich zusammenhängt. Erst übersetzt er das Neue Testament ins Deut-  sche. Als er im März 1522 nach fast zehnmonatiger Einsamkeit auf der  Wartburg nach Wittenberg zurückkehrte, hatte er ein Konzept seiner Über-  setzung im Gepäck. Zusammen mit Melanchthon, einem Spezialisten für das  Griechische, arbeitete Luther das Manuskript noch einmal durch. Als das  „Neue Testament Deutsch‘“ im September 1522 erschien, war die Übertra-  gung zwar Luthers Werk, doch er hätte den Text ohne kollegiale Hilfe nicht  zu dem Format bringen können, den er bekam. Im Januar 1522 hatte er noch  von der Wartburg nach Wittenberg geschrieben: „Ich habe inzwischen mit  der Bibelübersetzung angefangen, obwohl diese Aufgabe meine Kräfte bei  weitem übersteigt. Nun erst entdecke ich, was Übersetzen eigentlich bedeu-  tet und warum es bislang niemand gewagt hat, seinen Namen mit einem  solchen Unternehmen zu verbinden. Das Alte Testament würde ich über-  haupt nicht ohne eure Nähe und Hilfe bewältigen können ... Die Aufgabe ist  so groß und wichtig, daß wir alle daran schaffen sollten, da es ein öffentliches  Werk ist und dem Gemeinwohl dient.““  Weitere zwölf Jahre gingen ins Land, bis auch das letzte Buch des Alten  Testamentes übersetzt vorlag. Im September 1534 ist die erste Wittenberger  Vollbibel erschienen. Diese Übersetzung hat die deutsche Sprache geprägt,  geworden und hat so nebenbei die Reformation zu den Menschen getragen,  bis auf deyfi heutigen Tag. Der Text ist deshalb zu einer echten VolksbibelDie Aufgabe ist

groß und wiıchtig, dalß WIT alle daran Sschalitfen sollten, da eın Ööffentliches
Werk ist und dem Gemeinwohl dient.“

eıtere ZWO Jahre gingen 1INs Land, bis auch das letzte Buch des en
Testamentes übersetzt vorlag. Im September 1534 ist dıie Wıttenberger
Vollbıibel erschienen. Diese Übersetzung hat die deutsche Sprache geprägt,

geworden und hat nebenbe1 dıe Reformatıiıon den Menschen getragen,
bıs auf dey\ heutigen Tag Der ext ist deshalb eiıner echten Volksbibel
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weil Luther eıne lebendige Umgangssprache für se1ine Übersetzung genutzt
hat Er hat dem olk aufs Maul geschaut. Dıie Sprache des Mannes und der
TAau auf der Straße WAar iıhm nıcht schäbig für die Sprache Gottes.

Um einem eıspie eutlic machen, das Luther in seinem
Sendbrief VO Dolmetschen und Fürbitte der eılıgen 1m Tre 530

Es geht dıe Bıbelstelle Matthäus 1234 ‚„„Aus dem Überfluß des
Herzens redet der Mund’”, übersetzt Luther zunächst und rag dann: „dage
mMIr, ist das deutsch geredet” Welcher deutsche versteht etwas® Was ist
‚Überfluß des Herzens‘ für eın ıng Das ann eın Deutscher C
WO enn, daß eiıner eın Zu ogroßes Herz habe oder zuvıel Herz
habe, obwohl das auch noch nıcht richtig ist. Denn ‚Überfluß des Herzens’
ist eın Deutsch, weni1g WIe das Deutsch ist ‚Überfluß des Hauses’‘,
‚Überfluß des Kachelofens‘, ‚Überfluß der Ban. sondern redt dıe Mut-
ter 1mM Haus und der einfache Mann: ‚Wes das Herz voll 1st, des geht der
Mund über‘ .

Luthers Erkenntnisse dus»s dem Übersetzungsprozeß: „Wer dolmetschen
will, muß großen Vorrat Von Worten en  “ Das Dolmetschen ist nıcht
eiInes jeden Kunst, gehört azu „eın recht, iromm, treu, fleißig, furchtsam,
christlıch, gelehrt, erfahren, geü Herz  .

Als Konsequenz daraus erg1ibt sıch für mich, daß Journalıstische Profes-
s10nalıtät und theologische Kompetenz zusammengehören. Diese fördern,
ist eıne Aufgabe der evangelıschen FC Dal} s1e dieser Aufgabe bereıts
Priorität eingeräumt hätte, annn ich nıcht sehen ermutigender Sıgnale
ber Strukturfragen evangelıscher Publizist1 hinaus, ist wiıchtig, die Per-
S()I] des Journalısten/der Journalıstin sehen. Denn: Die Botschaft 1st nıcht
VO Boten abzulösen. Daß Luther e1in gefragter Autor WAäTl, äng damıt
Mdaß CI nıe dıstanzıert VO Glauben sprach, sondern €  e, Wäas

glaubte, und immer sıgnalısıerte, daß dıe Botschaft letztlich auch se1ın Inner-
sStES traf. Das ist keıne Feststellung, dıe urc eiıne das en und ırken
des Reformators iıdealısıerende 1C getroffen worden wäre, sondern S1e
äßt sıch aus dem, Was SI dachte, und schrieb, ableıten.

ıne Aufgabe evangelıscher Publızisti neben anderen muß 6S er
se1n, Journalısten In den eigenen Reihen und olchen VOonNn säkularen edien
Räume eröffnen, auch persönlıche Glaubenserfahrungen machen und
sıch über Glaubensfragen auszutauschen. Obwohl dre1 Viertel er In den
edien tätıgen Menschen keıner TC mehr angehören, siınd diese den-
noch nıcht taub gegenüber Glaubensfragen. (Ganz 1im Gegenteıil: Ihr el1g1ö-
SCS Suchen konzentriert sıch NUr oft auf Wege, die nıcht ZU erhofften Ziel
führen einem sınnvollen en eDenDeI bemerkt Seelsorge Jour-
nalısten ist In der evangelıschen IC leider (noch) eın Thema.
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Nun Mag INan einwenden, ein evangelıscher Journalıist seinem Selbst-
verständnıs nach doch eın rediger ist, der 1im Verkündigungsdienst der
PC steht Diıeser Eınwand 1st berechtigt, aber Journalıistische eıt, ob
s1e in der Irche, VON ıhr oder über sS1e getrieben wird, kann Zuarbeit für dıe
Verkündıgung des kKvangelıums elsten und darauf hinweilsen, INan 6S
hört und Was 6S bedeutet. uch evangelısche Publıizıisti ist eın Selbst-
zweck. Sıe ist ublıkum, Menschen orlentiert WIe dıe Kıirche Das
verbindet.

Immer wliıeder ist hören, daß die Botschaft des cNrıstliıchen aubens
In den edıen nıcht oder aum vermitteln ist. Meiıne Gegenfrage lautet:
erden enn In dieser ichtung überhaupt genügen Anstrengungen er-
nommen? Wenn ich Predigten oder Vorträge beispielsweise Von Bıschöfen
höre und später lese, Was darüber gemelde wird, ann sehe iıch immer
wıeder eiıne eduzlerung der Aussagen auf gesellschaftlıche, polıtısche, wirt-
scha  1C und sozlale Fragen. Das ich für akzeptabel, weiıl der PC
offensichtlich wird, diesen Fragen une1gennützıg und ompe-
tent zugleıc. sprechen können. ber da doch noch mehr in den
Predigten und das wırd nıcht mitgeteilt. Letztlıch, scheıint mIr, könnten
dıe Namen der eologen Urc Namen VON Menschen, dıie aus anderen
gesellschaftlıchen Institutionen WwWIe Partejıen und Verbänden kommen, e_

werden. Es wiırkt S als selen dıe Kırchenleute austauschbar. Und
WECNN der Stellenwert Von TC in unserer Gesellschaft sınkt, dann könnte
6S Ja weiıt kommen, daß nıcht einmal mehr ıhre Aussagen polıtıschen,
wırtschaftliıchen und sozlalen Fragen V1a edien transportiert werden.

eW1 Agenturen WI1IeE DPA oder sınd nıcht sehr den theologı1-
schen TIThemen und Glaubensaussagen interessiert, aber evangelısche ublı-
zıstık sollte sıch nıcht selbst Beschränkungen auferlegen, sondern leisten,
Wädas dus meıner 1C ıhrem Aultrag gehö Sıe könnte das In stärkerem
Maße elsten als bısher, Wäas INan Von ihr sıch Urc theologıische
Kompetenz VOonNn anderen Agenturen bheben

Konzeptionell wırd evangelısche Publızısti Von einem doppelten Ansatz
bestimmt: Ausdrücklich el 1mM Publizistischen Gesamtplan der Ekvange-
iıschen C iın Deutschlan Von 1979, S1e auch Verkündıigungs-
auftrag teilhat, der Gottes Zuspruch und Nnspruc formuliert, aber ebenso,

S1eE als eine gesellschaftlıche Gruppe neben anderen einen unverwech-
elbaren Beıtrag 1Im Interesse des Friedens und der Versöhnung eistet.
Kvangelısche Publıizısti steht 1m Spannungsfeld zwıschen Verkündıigung
und sozlaler Dıakonie Entscheidend 1st aber, diese pannung SC-
halten und nıcht einseltig aufgelöst wırd. Glauben und Handeln gehören
ZUSammen
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Evangelısche Publizistik ebht AdUus dieser pannung, dıie In der aNSC-
legt ist Be1l Paulus e1 CS, daß der ensch erecht wırd ohne dıe er
des Gesetzes, alleın Urc den Glauben Und be1l akobus, da der ensch
ur er gerecht wird, nıcht Urc den Glauben alleın el Sätze
en iıhre bleibende Gültigkeıt. Der Glaube drängt ZUT Tat Christseıin, das
VON der Verantwortung für andere Menschen absıeht, verdient nıcht diesen
Namen.

ber WwIe ist diese pannung verstehen? Luther hat S1e in selner refOor-
matorischen Entdeckung VOoN der Rechtfertigung alleın aus Glauben VOI-
standen: Lebt der ensch, sıch Urc Leistung VOLr Gott eınen Namen
machen, dann ebt der Bestimmung seines Lebens vorbel. Leıistung
ware dann SCAI1IC Selbstzwec uUurc die Zuwendung Gottes uns Men-
schen In Jesus Chrıistus 1st Jeder davon befreıt, sıch selbst 1Ns rechte 1C
rücken mussen Ich muß nıcht es für miıich tun, sondern ich bın Irel,
miıch einem anderen Menschen oder einer Idee zuzuwenden.

Evangelısche Publizıisti hat eiıne gesellschaftlıche Verantwortung. ber
WIEeE ist S1e wahrzunehmen? Und ist hier überhaupt VON th_her lernen? Ich
meıne Ja, auch WENN 6S sowohl eıne Neıigung einem Übermaß polıtı-
schem kngagement in der evangelıschen TC als auch eıne Neigung
polıtıscher Enthaltsamkeıt g1bt. Keıine diıeser beiıden Neıigungen darf sıch
aber auf Luther berufen Er hatte ugenma und Gespür für Polıtik IC
uUumsonst ist VOoN Fürsten und Ratsherren befragt worden, daß OE seine
eıt nıcht 1U relıg1Ös, sondern auch thısch veränderte. Dennoch Luthers
Menschenbild nıcht optimıstisch. Die polıtısche Unzulänglıchkeıit der
Herrschenden se1iner Zeıt für ıhn muıt Händen greiıfen Deshalb hat der
ufbau eInNnes allgemeınen Schulwesens auch se1ine Ursache in der polıt1-
schen Unzulänglıichkeıt der Menschen. Uurc Informatıon ollten Ss1e be-
fähıigt werden, das sozlale und polıtısche esSCNIC ihres Landes mıtzube-
stimmen. Zie] der Bıldung sollte c se1n, Uurc Entwicklung und Förderung
vernünftigen Denkens Frieden sıchern und Wohlergehen ermöglıchen.

Evangelısche Publızısti hat Teıl dem eben beschriebenen ildungs-
auftrag. Z/u iıhrer gesellschaftlıchen Verantwortung gehört CS, das espräc
über Polhtik und Gesellschaft in der IC in Gang bringen und dort,
65 au in Gang halten DIie in C und Gesellschaft vorhandene
Polarısatiıon aufzubrechen und Gespräche der Verständigung stiften, 1e6Ss
kann evangelısche Publizisti eısten.

ber auch hıer ist dıe pannung wıieder sehen: Evangelısche Publızi-
stik kann sıch nıcht arau beschränken, gesellschaftspolıtische ufgaben
wahrzunehmen. Ebensowenig ann S1e sich damıt egnügen, 1U VO Jau-
ben sprechen, ohne über Konkretionen nachzudenken. 7wel Tendenzen
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sınd derzeıt wahrnehmbar Dıie eine: Es g1bt eıne evangelısche Publızistıik,
dıie in der Gefahr steht, uUurc dıe Wıederholung richtiger Glaubenssätze
erstarren der 1C für das real Notwendige. ogmatı ohne

ZU Rückzug aus der Welt In eıne Wagenburg. Die andere Tendenz
Es g1ibt eine evangelısche Publızıstik, dıe weltoffen ist, der Inhalt des
aubens aum noch spürbar 1st. ine derartıge ohne ogmatı führt
dann auf Dauer ZUT Profillosigkeıt. Die dargestellten Extreme verme1ı1den
beziehungsweise wlıeder zusammenzuführen, ist eiıne wichtige Aufgabe.

Mır scheınt, daß 6S mıt dem Zusammenführen deshalb gegenwärtig
schwer Ist, weıl eın Konsens darüber besteht, ın welcher Gesellschaft WIT
en Wer berall 11UT Kapıtal und Markt er sıeht, wird andere
Konsequenzen sehen als einer, der das sozıalstaatlıche Gefüge 1mM Großen
und (Ganzen für funktionsfähig hält Und WEeCI heute überzeugt ist, WITr en
In eiıner säkularısıerten Gesellschaft VonNn lauter genußsüchtigen Indıviıdualı-
sten und Egoıisten, wırd andere Wertungen vornehmen, als einer, der NEeEUE
Formen solıdarıschen, Gemeılmwohl orlentlierten andelns wahrnımmt.

Es Ist VOT Posıtionen dıe einen verzweıfeln der
TC sS1e erscheıint nıcht mehr fromm dıe anderen verzweıfeln

der Gesellschaft s1e scheınt nıcht reformieren. Die Grundstimmung
be1l beıden Extremposıtionen 1st dıe Hoffnungslosigkeıt.

Läßt S1e sıch überwınden, WEeNnNn WIT auf Luther schauen? Warum hatte der
Reformator miıt seinem publızıstischen CcChalien einen großen Erfolg?
Luther verstand meısterhaft, Lebensfragen als laubensfragen deuten
und Glaubensfragen als Lebensfragen. Darın tun sıch viele eologen heute
schwer. uch darın, publızıstisch tätıg se1n, Was für eologen früherer
Generationen selbstverständlıch WaTr Seelsorger und Publizıist seInN. Lal
thers uC nach Fundamenten, nach Verläßlıchem In eıner Welt des Um-
TUC darın unterscheı1idet sıch das ausgehende nıcht VO Jahr-
hundert mündete in dıe Gewiıßheıt, daß eıinen tragenden TUn g1bt
Diese Einsıicht ann auch heute noch mobilısıeren adus einer inneren
Freıiheit heraus, sıch für andere einzusetzen, Welt und Gesellschaft miıtzu-
gestalten, in der Zuversicht, daß en gelingt Luther nahm dıe Kraft für
se1ine Botschaft aus der Als Ööffentliches Werk und dem GemeLmwohl
1eNlıc hat Luther dıe Übertragung der 1Ns Deutsche verstanden
WIsSsen wollen Und diese Kraftquelle erinnern, 1st auch heute eıne
Aufgabe für dıe C und ıhre Publıizıisti Die nachlassende Kraft rch-
lıchen Lebens hat ihre Ursache darın, daß dıe nıcht mehr ZUT and
MMECN, 1Ns Denken einbezogen und Kat beiregt wiıird. Ist dieser
Zustand erreıicht, dann rlahmt auch das Interesse Gottesdienst und
Gemeınundeleben
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Kann INan dagegen unternehmen? Schaue ich miıch In der TO
und in der evangelıschen Publızıisti dann nehme ich viel SkepsI1s, Rat-
losıgkeıt, Res1ignatıon, Ja auch ngs wahr. Wırd In eıner pluralıstischen
Gesellschaft die Botschaft des christlıchen auDens überhaupt noch gehört?

lautet dıe rage Zunächst einmal kann INan n1emandem einreden, CI se1
stark, WEeNN Ör sıch chwach ıne der Ursachen für das Verharren in
der chwache jeg me1lnes Erachtens In einem angel Gottvertrauen, der
das Zentrum der TC erfaßt hat Wer sagt denn, daß In einer pluralıstıi-
schen Gesellschaft dıe Botschaft der Kırche nıcht doch OTr findet

Von Luther lernen, e1 auch, die eigenen Argumente prüfen In
eıner pluralıstiıschen Gesellschaft kommt darauf die Vernünftigkeıt
des christliıchen aubens darzulegen. Luther konnte das Und auch hatte
65 mıt Wıdersachern und Gegenargumenten tun, dıe €A: sıch
behaupten hatte

Der relıg1ös-weltanschauliche ar hat keineswegs die Tendenz ZUT Be-
lıebigkeıt in sıch. Ich habe ange gebraucht, MIr dies klarzumachen Der
einzelne hrıs ebt Ja keineswegs Beliebigkeit, sondern eine indıvıduelle
Form der Eındeutigkeit. Er hat sıch für eınen seinen Weg entschıeden.
Pluralısmus ist eiıne Herausforderung die Dıalogfähigkeit innerhalb der
rche, zwıschen den Christen Das en 1m Pluralısmus ist schwier18g. Es
verlangt nach Krıiıterıien, miıch 1m upermar' der ngebote für das richtige

entscheıden. Hıer en Kırche und chrıstliıcher Glaube eiıne Chance
ber diese Chance wahrzunehmen, kostet ıhren Preıs: sıch dem Dıalog
tellen und ZWal auf dem Marktplatz. Die Bıldungsverantwortung der
Kırche steht 1m Hıntergrund. Wılıe anders sollen chrıstliche Überzeugungen
wachsen, WECNN S1e nıcht vermuittelt werden. Wer die TE in ihrer Entfal-
(ung hemmen wiıll, drängt s1e Aaus der Bıldungsverantwortung. In der DDR
hatte dıe Kırche keinen Zutritt ZUT Schule Wer den Auftrag wahrnehmen
will, muß also iıch bleıibe be]l meinem e1ıspie In der Schule präsent seIN.
Daran, daß dıie 5G sıch In hıstorischen Sıtuationen phasenweıise aus dem
öffentliıchen en drängen Jäßt, ist mıtunter ohl nıchts äandern. ber
WEeNnNn sS1Ie dıe Möglıchkeıiten hat, und s1e dennoch nıcht wahrnımmt, dann trıtt
S1e den Weg 1Ns selbstgewählte Ghetto An der Aufgabe, dıe OITfentlıche
Präsenz des auDens erhalten, hat auch die evangelısche Publizisti
Anteıl

Dal VOoON diesen Fragen auch dıe Zukunft eıner Gesellschaft abhängen
kann, ist überdeutlic Wer nıcht mehr nach dem chöpfer des Lebens Tragt,
der steht in der Gefahr, aus vorletzten Fragen letzte machen. Wer nıcht
mehr mıt der Fürsorge Gottes rechnet, der macht den Menschen ZU Homo
aber, der se1ın esSCANIC In dıe eigenen an nımmt. ıne daraus regultie-
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rende Selbstüberschätzung der eigenen Möglıchkeıten muß zwangsläufig in
Verzweıiıflung und Apathıe umschlagen. Vor der Frohbotschaft, dıe als Be-
freiung einem Handeln Aaus Glauben verstanden werden kann, bleıibt dann
nıcht mehr viel übrıg

Heute spricht immer äufiger Von den Überlebensfragen der ensch-
heıt Wır kennen dıe Phänomene, Aaus denen sıch das Katastrophenbewußt-
se1ın spelist und ich ll diese Phänomene nıcht verharmlosen. och auch
in der evangelıschen Publizisti wächst dıe Bereıitschaft, dıe Wahrnehmung
dieser TODIeEemMe dramatısiıeren und S1e mıt endzeıtlichem Pathos aufzu-
en Es kann aber doch nıcht der Auftrag se1nN, dıe Gottlosigkeıit und Gott-
vergessenheıt der Welt proklamıeren. Die Steigerung moralıscher Sens1-
bılıtät ist wichtig, aber S1e ann nıcht das letzte Wort se1in. Der Auftrag der
evangelıschen Publizistik, Stimme der Stimmlosen se1in unde diese
anwaltschaftlıche Funktion auf dıe TODIeEMEe VON Welt und Gesellschaft
hinzuweilsen, einer krgänzung, ämlıch Raum sSschaifen für dıe
Sensatıon des Guten, für dıie Wahrnehmung gelıngenden Lebens Danach
suchen die Menschen. nen aufs Maul schauen, ıhre Fragen
nehmen, das hat Luther in seiner Zeıut beherrscht Und diesem Vorbild soll-
ten alle nacheıfern, ob als eologen, Publizısten oder Lalen.

Aus dem en lernen WIT, daß nıcht gepredigt ist, WEeNnN Inan
Christı en und Werk benhın und NULr als eine Hıstorie und Chronıikenge-
schichte predigt, geschweıige denn, daß INnan überhaupt nıcht VON iıhm redet
und das geistlıche eCcC und andere Menschengesetze und -lehre predigt
rer Sınd auch viele, die Christus predigen und lesen, daß S1e Miıtle1ıd mıt
ıhm aben, mıiıt den en zurnen und andere ndısche Weise arın üben.
ber O soll und muß gepredigt se1n, daß MIr und dır der Glaube daraus
erwächst und erhalten wiırd. Dieser Glaube erwächst und wiırd erhalten da-
urc. dal MIr gesagt wiırd, Christus gekommen ist, WIe INan ıhn
gebrauchen und genießen soll, Wäas W MIr gebrac und gegeben hat

Martın Luther, 7,29


